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8öenn wir den Sternenhimmel in einer heitern

Nacht betrachten: so erfüllt zwar der Anblick dieser

unzähligen Wcltkörper und der Gedanke, daß jeder
von ihnen ein eben so reicher Schauplatz von Wun¬

dern sein möge, als es unsere kleine Erde ist, uns

mit tiefer Bewunderung und Erstaunen; aber das

Bemühen, in der Stellung und Verbindung dieser

unzähligen Weltkörper Regel und Ordnung zu ent¬

decken, scheint uns ein vergebliches Bestreben, so sehr
wir auch geneigt sind, anzunehmen, daß hier, wie

überall, Ordnung und Zweckmäßigkeit herrschen müsse.

Ungleich sind die Sterne über den Himmel ausge-

säet, und obgleich jede Gegend reich genug ausge¬
stattet ist; so zeichnen sich doch einige Gegenden durch

mehrere prächtig glänzende größere Sterne, einige
durch ein dichtes Gedränge kleiner Sterne aus, wäh¬

rend andere uns einen nrinder glänzenden Anblick dar¬

bieten. Diese einzige Bemerkung reicht schon hin,

um uns zu überzeugen, daß die Sterne nicht ganz

gleichförmig den uns umgebenden Weltraum erfüllen,

und es bieten sich uns nun manche Fragen dar, zu

deren Beantwortung zu gelangen große Schwierigkeit
hat, deren Beantwortung aber doch durch neuere

Beobachtungen wenigstens ziemlich sicher angedeutet
wird.

Da die Sterne, wie wir wohl sogleich anzu-
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nehmen berechtigt sind, nicht alle gleich entfernt sind,

sondern gleichsam in Schichten hinter einander stehen:

so konnte der vorzügliche Reichthum an Sternen, wo¬

durch irgend eine Gegend des Himmels sich auszeich¬

net, eben so gut daher kommen, das; hier mehrere

Schichten von Sternen hinter einander siehen, als

daher, daß in einer Schichte die Sterne hier zahl¬

reicher sind. Welches von beiden für irgend eine be¬

stimmte Stelle der Fall sei, bleibt immer schwer zu

entscheiden; aber eine wahrscheinliche Beantwortung

laßt sich ans folgenden Ueberlegungen herleiten. Wie

ungleich auch immer die wahre Größe der Sterne

sein mag; so dürfen wir doch im Allgemeinen wohl

annehmen, daß die klein erscheinenden Sterne auch

die entferntesten sind und die größer» uns an: näch¬

sten, und nur besondere Umstände könnten uns viel¬
leicht bewegen, einen und den andern Stern als eine

bestimmte Ausnahme von dieser Regel zu betrachten.

Unter den fast zahllosen Sternen, die ihrer Kleinheit

wegen das bloße Auge nur noch mit Mühe bemerkt,

swelches die sind, die man sechster Größe nennt)

mögen allerdings manche sein, die uns nahe genug

sind, aber als wirklich kleine und schwach leuchtende

Körper sich uns so unansehnlich zeigen; aber im All¬

gemeinen wird man einen Stern sechster Größe viel

entfernter wie einen Stern erster Größe betrachten

dürfen, weil offenbar die Entfernung der Sterne von

uns nothwendig ungleich sein mich, und es dagegen

nicht wahrscheinlich ist, daß alle oder die meisten

Sterne sechster Größe vorzüglich klein sein sollen.
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Die Voraussetzung, daß vorzüglich die größere Ent¬

fernung Ursache ist, warum einige Sterne uns klei¬

ner erscheinen, erhält aber auch dadurch eine wichtige
Stütze, daß wir die Anzahl der gleich großen Sterne

desto ansehnlicher finden, je kleiner die Sterne sind.
Waren alle Sterne ihrer wahren Natur nach völlig

gleich, und standen sie so ziemlich in regelmäßigen

Schichten um uns herum: so würden offenbar in

der ersten Kugelschichre viel weniger Platz finden,

als in der zweiten schon viel ausgedehnter» Kugel¬

schichte und folglich müßte es mehrere Sterne der

zweiten, als der ersten, mehrere Sterne der dritten

als der zweiten Größe geben, u. s. w.

So findet es sich auch wirklich. Wenn wir

also nun bemerken, daß sehr viele gleicherscheinende
Sterne dicht neben einander stehen, so giebt uns das

eine starke Vermuthung, daß diese Sterne, gleichsam

zusammengehörend, eine in der That verbundene

Gruppe bilden, und wenn wir dagegen bemerken,

daß in einer andern Gegend sich Sterne aller Ord¬

nungen, und zwar immer mehrere, je mehr wir un¬

ser Auge anstrengen, oder je bessere Fernröhre wir
zu Hülfe nehmen, zeigen: so werden wir schließen,

daß hier zahlreiche Sternschichten in immer größern

und größern Entfernungen hinter einander liegen.

Doch che ich diese Betrachtung weiter verfolge,

muß ich eine merkwürdige Ausnahme erwähnen, über

deren bestimmte Wahrheit sich gleichwohl mit einem

hohen Grade von Sicherheit urtheilen läßt. Starke

Fernröhre zeigen uns eine überaus große Menge von
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Doppelsternen, das heißt von Sternen, die zu zweien,
dreien, oder auch mehreren so nahe an einander ste¬

hen, daß das bloße Auge oder ein schwächeres In¬

strument uns nur den vereinigten Glanz als einen

einzigen Stern zeigt. Diese Doppelstcrne bestehen

oft aus Sternen von sehr ungleicher Größe, und
dennoch halten wir uns berechtigt, sie als in der That

zusammengehörig oder nahe nebeneinanderstehend an¬

zusehen. Allerdings wäre es auch hier möglich, daß

diese Sterne nur gerade in derselben Richtungslinie,
aber weit von einander entfernt, hintereinander ständen.

Es mag auch wirklich unter dem großen Heere sol¬
cher Doppelsterne manche geben, die wirklich nur

scheinbar einander nahe sind; aber daß dieses Zusam¬

mentreffen sich so zufällig gegen tausendmal ereignen

sollte (denn so groß ist ungefähr die Zahl der ent¬

deckten Doppelsterne *), das ist gar nicht wahrschein¬

lich. Doch wenn wir auch diese Unwahrscheinlichkeit

zugestehen wollten, daß ein so häufiges pünctlichcs

Zusammentreffen Statt finden könne, während doch

andere bedeutende Stellen des Himmels gar keine

Sterne von derselben Größe, wie diese zu Doppel-

°) Die Zahl der bekannten Doppelsterne hat sich seit dem er¬
sten Erscheinen dieser Abhandlung bcdentend vergrößert, sie ist näm¬
lich, besonders nachdem Herr Staatsrath Struvc in Dorpat mit
dem dort befindlichen großen Frauenhofer'schen Rcfractor
den ganzen uns sichtbaren Himmel durchmustert hat, bis über 3000

gestiegen. Vgl. dessen cutuloAus iiovus stellaruw tluglieiuiii. vor.
l>st 1827.

Der Herausgeber.



sterncn vereinigten sind, enthalten: so würde die von

Herschel und Bessel angestellte Beobachtung^)

daß viele dieser Doppelsinne eine Bewegung um ein¬

ander haben, uns bestimmen müssen, die Doppclsterne

als wirklich verbunden zu betrachten, wenn gleich ihre

scheinbaren Größen, die wir im Allgemeinen als

Maß der Entfernung zu gebrauchen gedachten, un¬

gleich sind. Die allermcrkwürdigste unter diesen Ent¬

deckungen ist die von Bessel, das; ein Stern im

Schwane, der einen kleinen Nebcnstern bei sich hat,

seit dem Anfänge des letzten Jahrhunderts seine Stel¬

lung gegen die übrigen benachbarten Sterne sehr
merklich verändert und jenen kleinen Nebenstern mit

sich sortgcsührt hat, und daß ferner der kleine Stern

deutlich, obgleich er in der Nähe des größeren blieb,

seine Stellung gegen ihn so geändert hat, daß ein

Umlauf um den größer» kenntlich ist. Aehnliche Aen-

derungcn in der Stellung der zu einem Doppelstcrne

verbundenen Sterne gegen einander hat nun Herschel

an einer nicht ganz kleinen Anzahl von Doppelster¬
nen beobachtet, und obgleich die Schlüsse aus diesen

Beobachtungen mit einiger Vorsicht müssen gezogen

werden, weil (wegen der erwiesenen eignen Bewegung

unseres ganzen Sonnensystemes) diese Bewegung zum

Theil nur scheinbar sein könnte, so braucht es doch

*) Die hier erwähnte Beobachtung ist durch die in neuerer

Zeit besonders von dem jungem Herschel, Struvc und South

angcstclltcn Beobachtungen und Messungen auf's vollkommenste

bestätigt worden.
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kaum eines Beweises, daß eine solche an mehreren

Doppelsternen bemerkte Bewegung des einen um den

andern diese Sterne als zu einem Systeme verbun¬
den kennen lehrt. Ich habe die Entdeckung von

Vessel besonders merkwürdig genannt, vorzüglich
deswegen, weil der Doppelstern im Schwane uns

ziemlich nahe zu sein scheint, indem das gemeinschaft¬
liche Fortrücken der beiden verbundenen Sterne so

überaus bedeutend ist, ferner, weil Bessel Beob¬

achtungen, die fast ein Jahrhundert umfassen, dabei

zu Rathe gezogen hat, und endlich, weil er uns

Grund giebt zu hoffen, daß wir ähnliche Merkwür¬

digkeiten noch an mehreren benachbarten kleinen Ster¬

nen im Schwane finden möchten, und also vielleicht

hier zuerst ein eigentlich verbundenes System von
Sternctl kennen lernen könnten.

So hatten wir also durch die neuesten Beob¬

achtungen schon einige Kenntnis; von der Znsammen-

ordnung mehrerer Sterne zu einem Systeme, von

Sonnen, die sich um einander bewegen, erhalten, und

es ist leicht vorauszusehcn, daß die jetzt nur erst au¬

gedeutete Kenntniß der Doppelstern-Systeme leicht und
bald bedeutend kann vervollkommnet werden. Um aber

die Anordnung des gesummten Sternenheeres, in des¬

sen Mitte wir uns befinden, naher kennen zu lernen,

mästen wir zu den Betrachtungen znrückkehren, die

ich vorhin unterbrochen habe. Herschel*) ist bis

°) Ich brauche wohl kaum zu erwähne», daß hier immer
der am 25. Aug. !822 verstorbene, W. Herschcl gemeint ist,
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jetzt der einzige, der sich anhaltend und mit sehr

glücklichem Erfolge mit der Untersuchung beschäftiget

hat, ob denn der ganze Himmel in gleichem Maße

sich immer reichhaltiger an Sternen zeige, je stärkere

Fernröhre wir auf ihn richten; und seine Beobach¬

tungen ergeben, daß es vorzüglich die Gegend um

die Milchstraße ist, wo immer neue Sterne in fast

unendlicher Zahl aus immer größern Fernen herüber

glänzen, während alle weit von der Milchstraße ab-

licgende Gegenden des Himmels zwar zuerst uns

kleine Sterne zeigen, wenn mir mäßige Fernröhre zu

Hülfe nehmen, aber endlich, gleichsam erschöpft, der

tiefer eindringenden Sehekraft, wenn sie durch über¬

aus starke Fernröhre geschärft ist, keine neue einzelne

Sterne mehr darbieten. Diese Bemerkung führt zu

der wichtigen Folgerung, daß das Sternenheer, zu

dem unsere Sonne gehört, einen stark abgeplatteten

Raum ausfüllt, daß es gleichsam eine ungeheure

Schichte von Sternen ist, deren Breite nach der

Richtung hin, wo uns die um den ganzen Himmel

gehende Milchstraße erscheint, viel größer als ihre

Dicke ist. Herschel glaubt durch die Beobachtungen,
die er mit einer Reihe immer stärkerer, immer tiefer

in die Ferne dringender Telescope angestellt hat, Über¬

der in seinem schon oben erwähnten Sohne I. W. F. Herschel

einen ebenso scharfsinnigen als glücklichen Nachfolger für seine üb¬

rigen Untersuchungen, wenn auch nicht gerade für diesen einzelnen

Zweig derselben, gefunden hat.
Der Herausgeber.
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zeugt zu sein, daß seine besten Fernröhre ziemlich
sicher überall bis zu den Granzen dieses Sternhau¬

fens reichen, *) und gründet nun auf die Zahlung

der einzelnen Sterne, die wir auf gleichen Thcilen

der Kugelflache nach der einen und nach der andern

Richtung hin aufstnden, Schlüsse über die Ausdehnung,

welche diese Masse von Sternen nach diesen Rich¬

tungen hin hat. Er fand in den Gegenden des

Himmels, die weit von der Milchstraße ab, gegen
die Pole des Kreises hin, den die Milchstraße am

Himmel bildet, liegen, zuweilen kaum mehr als einen
Stern in dem Raume, den sein Fernrohr auf einmal

faßte, statt daß er nahe bei der Milchstraße zuweilen

gegen 600 in dem gleichen Raumen zählte und die¬

ses Gedränge von Sternen so fortdauernd beobachtete,
daß er die Zahl der kenntlichen Sterne, die dort in

einer Viertelstunde durch sein Gesichtsfeld gingen,

auf nicht weniger als 110,000 berechnete.

°) Bei seinen späteren Beobachtungen scheint Herschel von

dieser Ansicht zurück gekommen zu sein, denn er erklärt, daß mau

zwar in den Gegenden um die Pole der Milchstraße (das ist in

der Gegend des Haares der Berenice und in den südlich vom

Wallfisch gelegenen Gegenden) zu der llcberzcugung komme, hier

die Gränzcn des nns umgebenden Sternhaufens erreicht zu haben,

weil hier bei Anwendung sehr starker Vergrößerungen der Raum

zwischen den einzelnen Sternen vollkommen dunkel sei, daß aber

in den Gegenden der Milchstraße selbst gewiß bei Anwendung
noch stärkerer Vergrößerungen auch immer noch mehr Sterne er¬

kennbar werden würden. Vgl. W. Herschcl'S sämmtliche Schrif¬

ten Bd. I. über den Bau des Himmels (Arnoldsche Buchhand¬

lung 1826.) S. 332 und folgende.

Der Herausgeber.
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Wenn man diese Sterncnzählungen über den

ganzen Himmel fortsetzte, so würde man also eine

ziemlich sichere Kenntniß von der ganzen Figur, und

wenigstens einige Kenntniß von der wahren Größe

unseres zu einem Systeme vereinigten Sternenhau-

st-ns erhalten. Denn obgleich, sobald es auf völlige

Strenge ankömmt, die Schlüsse etwas trüglich sind,

die wir entweder aus der nach optischen Regeln be¬

rechneten Starke unsrer Fernröhre oder aus der Ster-

ncnzahl, die ein Fernrohr in Vergleichung gegen ein

anderes zeigt, herleiten, um zu bestimmen, wie weit

unser Blick mit Hülfe dieses Instruments in den

Weltraum eindringe: so sind doch diese Schlüsse wohl

sicher genug, um uns zu belehren, daß nach der einen

Richtung die Ausdehnung dieses Stcrnenheeres um

viele Billionen Meilen größer sei, als nach einer an¬

dern Richtung. Her schel hat einen Anfang zu die¬

sen Bestimmungen gemacht, und in einer Zeichnung,

die ich hier (kiK. 4) mittheile, einen Durchschnitt

unseres Sternensystemes nach einer Richtung, die ans

der Milchstraße senkrecht ist, dargestcllt. Hier stellt
n die ohngefähre Lage unserer Sonne vor, b, e sind

die entferntesten Sterne, die in der Richtung, wo

wir die Milchstraße sehen, liegen, cl, e sind die ent¬

ferntesten Sterne in einer gegen die Milchstraße senk¬
rechten Richtung. Die unregelmäßigen Einschnitte in

den Umriß des ganzen Stcrnenhaufens sind aus der

hier plötzlich abnehmenden Sternenzahl hergelcitet, und

obgleich hier offenbar kleine Unterschiede von Zufäl¬

ligkeiten, etwa von einer ungleichen Austheilung der
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Sterne herrühren können, so laßt sich doch nicht läug-

nen, daß im Allgemeinen das sehr wohl begründet

iss, woraus diese Bestimmungen sich stützen.

Dieses znsammcngeordnete Stcrnenheer ist in ei¬

nen Raum ausgebreitet, den wir nach diesen Ab¬

schätzungen ans wenigstens 2000 Billionen Meilen

tics und als wenigstens 10000 Billionen Meilen nack

der Gegend der Milchstraße hin ausgedehnt annehmen

dürfen. Es scheint abgesondert von andern Ster-

nensystemen im Welträume, gleichsam wie eine In¬

sel da zu stehen; denn gegen die Pole der Milch¬

straße hin, entdeckt eine verschärfte Sehekrast keine

neue einzelne Sterne mehr, und selbst in der Rich¬

tung der Milchstraße scheinet endlich das so sehr ge¬

schärfte Auge ziemlich die Gränzc erreicht zu haben.*)

Aber jenseit dieses leeren Raumes finden wir nun

neue vereinigte Stcrncnheere.

Alles nämlich, was ich bisher angeführt habe,

betrifft nur die Sterne, welche über bedeutende Ge¬

genden des Sternenhimmels ziemlich gleichförmig,

mit einer fast regelmäßigen, starken Verdichtung ge¬

gen die Milchstraße hin ausgestrcut sind, und die

einzelnen Sternhaufen, wo auf einen Raum von

wenigen Minuten im Durchmesser unzählige Sterne

Ich muß nochmals bemerken, daß dies eine wohl etwas

zu kühne Behauptung ist, und daß also auch in Herschcl'S

Zeichnung unseres Stcrnsystcms nicht bei b und o die wirklichen

Granzcn desselben, sondern nur die Gränzen dessen liegen, was

er mit seinem 20 füßigen Teleskop durchdringcn konnte.

Der Herausgeber.
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von der äußersten Kleinheit zusammengedrängt sind,

haben wir bisher gar nicht beachtet. Diese Sternen-

haufen scheinen nun nichts anders zu sein, als eben

solche zusammengeordnete Sternensysieme, wie es das
große Sternenheer ist, welches wir eben betrachtet

haben. So wie unsre Sonne weit entfernt von an¬

dern Sonnen im Welträume allein steht, damit diese

durch die Attractionskraft nicht eine nachtheilige Wir¬

kung auf sie äußern, so scheint jedes dieser Ster-

ncnsysteme durch einen verhältnißmäßig großem Zwi¬

schenraum von dem benachbarten Steruenhecre ge¬

trennt zu sein, so daß jedes derselben als ein minder

oder mehr in sich abgeschlossenes Ganze kann betrach¬
tet werden.

Die Sternenhaufen, die wir schon mit bloßen

Augen bemerken, mögen wahrscheinlich Gruppen von

Sternen sein, die in dem großen Sterneuhecre ein

System von geringerer Ordnung bilden, und wir

können für jetzt noch nicht entscheiden, ob irgend eilte

Bewegung um einen Mittelpunkt oder eine von allen

Seiten fast gleiche Anziehung diese Sterne für einen

langen Zeitraum im Gleichgewichte erhält, oder ob

sie durch gegenseitige Anziehung einander langsam
näher rücken und sich zu einem mehr gedrängten Sy¬

steme bilden. Aber außer diesen Sterngruppen ent¬
deckt man mit guten Feruröhren tausende von matt

glänzenden Fleckchen, die wie mehr oder minder leuch¬

tende Nebel erscheinen, und unter diesen ist eilte große

Anzahl, welche sich in Herschel's Fernröhren als

Sammlungen zahttosser Sterne zeigen. Die schön-
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sten unter ihnen sind nach Herschel's Beschreibung
diejenigen, die rund und gegen die Mitte hin mit

stark zunehmendem Glanze erscheinen, in denen man

am Rande einzelne, gleichsam über die eigentlichen

Granzen hinaus, zerstreute höchst feine Sternchen ent¬

deckt, gegen die Mitte zu aber das Gedränge von
Sternen immer dichter und dichter findet und im

Mittelpunkte den Glanz der einzelnen Sterne als in

einander laufend und einen schönen leuchtenden Kern

bildend, erblickt. Diese Sternenheere, deren viele nur

wenige Minuten im Durchmesser haben, müssen meh¬

rere hundertmal, ja einige mehrere tausendmal so weit
von uns entfernt stehen, als die Größe ihres wahren

Durchmessers ist; denn dieses gilt für alle Gegen¬

stände, die uns nur so groß erscheinen. Da nun

diese Sternensysteme aus vielen tausend Sternen zu¬

sammengesetzt sind; so läßt sich leicht übersehen, daß
wenn auch diese Sterne etwa einander viel näher ste¬

hen, als es bei den uns umgebenden Sternen der Fall

ist: dennoch die Ferne, in welcher sie sich befinden,

ungeheuer groß sein muß, und daß wir ihren Abstand

von uns aus mehr als 50 —100000 Billionen Mei¬

len schätzen dürfen.

Und solcher Sternenhausen, die mehr oder min¬

der reichhaltig dem Sternenheere gleichen, in dem wir

uns befinden, haben wir nun schon einige hundert
mit Sicherheit kennen gelernt, obgleich noch lange

nicht der ganze uns sichtbare Himmel mit den grö¬

ßer» Fcrnröhrcn durchsticht ist. Jedes dieser Ster-

nenheere scheint abgesondert von den umgebenden ähn-
3



lichen Systemen zu stehen, meistens getrennt durch

einen in Vergleichung gegen seine eigene Größe sehr

ansehnlichen Zwischenraum; aber dennoch scheint un¬

ter diesen an sich schon säst unendlich großen Wclt-

gcbäuden eine Zusammenordnung Statt zu finden.

Ausgezeichnet viele dieser entfernten Sternheere ste¬

hen in der Nahe der Milchstraße und es scheint also,

als ob sie gleichsam eine Fortsetzung des unendlichen

Sterncnlagcrs bilden, welches uns nach der Richtung

der Milchstraße hin umgiebt. Waren sie etwa einst

mit unserm Sternhaufen vereinigt, und hat eine ge¬

gen vorzüglich große oder gedrängte Sterne zu wir¬

kende anziehende Kraft die Systeme getrennt und je¬

des einzelne Heer von Sternen naher zusammenge¬

drängt, um seinen Mittelpunkt geordnet? — Es ist-

unmöglich, diese Frage zu beantworten, und eine Be¬

gebenheit als gewiß nachzuwcisen, die vielleicht nur

in einem Zeiträume von Billionen von Jahren so

weit vollendet werden und den Zustand herbeiführen

konnte, den wir gegenwärtig beobachten: aber merk¬

würdig ist cs wenigstens, daß sich gerade in zwei

Gegenden, über welche hinaus wir zwei der reichsten

Sternhaufen beobachten, Einschnitte in das uns um¬

gebende Sternhcer befinden. Herschel schließt das

Dasein eines solchen sehr tiefen Einrisses oder einer

leeren Stelle in unserm Sternhaufen daraus, daß er¬

bet den Sterncnzählungen in dieser Gegend, als er¬

sieh der Milchstraße näherte, die Sternenzahl anfangs

von 10 bis 17 regelmäßig wachsend fand, aber plötz¬

lich auf eine Stelle gerieth, wo kaum ein Stern oder
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höchstens 2 und diese alle von ziemlich bedeutender

Größe in seinem Gesichtsfelde erschienen. Vier Grade

breit bemerkte er diesen unregelmäßigen Mangel an

Sternen, dann nahm ihre Zahl ans 5, 13, 20 und

sehr schnell bis ans 41 zu, so wie es der Annähe¬

rung zur Milchstraße gemäß war. Wir können also

wenigstens die Frage anfwersen, ob etwa eine sehr

mächtige anziehende Kraft, wenn gleich aus unermeß¬

licher Ferne wirkend, hier die ihr nähern Sterne zu

sich hinzog, und diese Lücke in unserm Systeme machte?

Und wäre das einmal der Fall gewesen: so ist wohl

einleuchtend, daß diese einmal entstandene Lücke sich

im Laufe der Jahrtausende noch vergrößern mußte,

indem jetzt die äußersten zurückgebliebenen Sterne von

ihren Nachbarn angczogen wurden, ohne daß eine

entgegengesetzte Kraft die Wirkung dieser Anziehung

anfgehalten hätte.

Aber nicht alle entfernte Sternenheere finden wir

in der Gegend der Milchstraße, sondern Herschel

fand schon aus seinen früher» Beobachtungen we¬

nigstens noch zwei Gegenden, in denen eine ganze

Kette ähnlicher Stcrnsystemc sich durch einen ansehn¬

lichen Theil des Himmels fort erstreckt, und es ist

also wohl zu vcrmuthen, daß wir in dem für unsere
Fernrohre übersehbaren Theile des unendlichen Rau¬

mes noch mehrere solche in deutlicher Verbindung ste¬
hende Sternhaufen entdecken werden.

So lehrt uns also die Beobachtung ein über

alle unsere Begriffe zahlloses Heer von Welten ken¬

nen. Sie zeigt uns noch an den äußersten Gränzen
3 °



des Raumes, den unsere Fernröhre durchforschen kön¬

nen, immer neue schon fast dein Blicke entschwindende

zusammengeordnete Sternenhcere, und deutet uns klar
genug an, das; wir die Gräuze des Weltgebäudes

dort eben so wenig erreicht haben, als bei dem er¬

sten Blicke auf die nächsten Sterne. Doch unsre

Forschung ging ja auch nie darauf hin, die Granzen

der Schöpfung aufzufinden, hinzudringen bis zu den
Räumen, wo todte Leere von Ewigkeit her herrschte,

und mit unfern kurzsichtigen Blicken das zu umfassen,

was, wie eine Stimme in unserm Innern sagt, un¬

endlich sein muß; nur das wünschen wir zu wissen,
ob dem schwachen Sohne des Staubes, der gleich¬

wohl sich berufen fühlt, die unendliche wundervolle

Welt zu erforschen, der seine Bestimmung für eine

unendlich wachsende Erkenntlich, für eine unendlich

wachsende Thatkraft fühlt, ob es ihm vergönnt sei,

auch hier Regel und Ordnung zu entdecken. Und

unser Wunsch, die -Ordnung des Weltgebäudes zu

ahnen, bleibt wenigstens nicht ganz unbefriedigt.

Wir sehen, wie alle Weltkörper sich zusammenordnen

in Systeme, wie diese kleineren Systeme sich in ein

verbundenes großes Sternenhcer vereinigen, und wie

eine ganze Sammlung solcher ungeheuer großer Ster-

nenhecre durch ihre regelmäßige Lage gegeneinander

sich als in Verbindung stehend zeigt. Freilich fehlt

uns noch sehr viel, um diese Anordnung ganz zu be¬

greifen ; aber wir wissen, daß viele Sterne eine, wenn

gleich wenig merkliche, doch ganz bestimmte eigene Be¬

wegung haben, und dürfen also mit Sicherheit Hof-
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fm, daß im Lause der Jahrhunderte es der mensch¬
lichen Forschung klar werden wird, ob sich die Sonne

und die Heere von Sternen in unendlichen Kreisen

um eine Ceutralsonne bewegen, oder ob diese Be¬

wegung, bewirkt durch anziehende Kräfte, das uner¬

meßliche System von Sternen erst zu einer bestimm¬

ten! Ordnung ausbildet, oder ob die anziehende Kraft

die großen Weltkörper einander immer näher bringt,

und ob nach Millionen von Jahren ein Theil dieses

großen Gebäudes zusammen stürzen und neuen Schöp¬

fungen Raum geben wird.

Es ist wahrscheinlich, daß alle diese-verschiedenen

Fälle in den verschiedenen Gegenden des Weltraums

Vorkommen mögen, und Herschel gründet auf die

Vergleichung des äußern Ansehns der verschiedenen

Sternhaufen Betrachtungen, die wenigstens als An¬

deutungen dessen, was hier vielleicht geschieht, höchst

merkwürdig sind.

Es giebt einige Sternhaufen von so besonderer

Bildung, daß Herschel sich bewogen fand, sie, sich

erst bildende Haufen zu nennen. Die Sterne stehen

nämlich zerstreut, aber mehrere bilden Linien, die nach

einem gemeinschaftlichen Mittelpuncte zu gehen, in

welchem sich gewöhnlich einige hellere Sterne befinden,

und es hat also den Anschein, als ob eine die übri¬

gen benachbarten Sterne beherrschende Anziehungs¬

kraft diese zu jenem Mittelpuncte hin ziehe, und daß

sich so ein immer mehr von den übrigen Systemen, die

wieder andern Attraktionen folgen, abgesondertes Heer

von Sternen bilde. Andere Sternhaufen zeigen sich
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scholl als mehr abgctrennt von den benachbarten Ster¬

nen, aber die einzelnen Sterne in ibnen liegen un¬

gleich zerstreut, und weder ihr ganzer bim fang noch

die mehr oder minder verdichtete Anhäufung an ei¬

ner Stelle zeigt etwas regelmäßiges. Andere, die eben¬

falls von den benachbarten Sternen abgesondert, schon

in sich, in Rücksicht der zu ihnen gehörigen Sternen-

zahl, ein Ganzes bilden, enthalten einen oder meh¬
rere Puncte, um welche das Gedränge von Sternen

dichter ist, und wo also der Mittelpunkt der Anzie¬

hung die Sterne am meisten zu sich hingezogcn zu

haben scheint. Die äußern Umrisse dieser Sternhau¬

fen sind meistens noch unregelmäßig, und einzelne

Sterne, die in ihrer großen Ferne langsam dem Zuge

gegen den Mittelpunkt folgen, liegen an den Gren¬

zen des Sternhaufens einzeln zerstreut. Unter diesen

Sternhaufen giebt es einige von besonderer Gestalt,

z. B. wo die Sterne einen Ring bilden, in dessen

Mitte sich ein fast sternenlecrer Raum befindet, wo

also wahrscheinlich mehrere in bedeutender Entfernung

von einander stehende Hauptsterne die umgebenden

Sterne zu sich hinzogen und so zwischen sich einen
leeren Raum hervorbrachtcn, während sich um sie ein

reiches Sternenlager bildete. Ohngcfähr zu dieser

noch nicht sehr bestimmt geordneten Art von Stern¬

haufen scheint derjenige zu gehören, in dessen Mitte

wir uns befinden. Wir bemerken nicht, daß in ihm

irgend ein ganz einziger Punkt vorhanden sei, um

den die Sterne am gedrängtesten ständen, aber meh¬

rere Gruppen von Sternen sind vorhanden, die wir
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wohl als MN einzelne Hauptsterne gesammelt betrach¬
ten dürfen, blnser Sternhaufen ist ziemlich rein abge¬
sondert von andern Sternheeren, die ihn umgeben,
aber feine Gränzcn sind unregelmäßig, und einzelne
Sterne mögen, zahlreich um ihn her liegend, seine
Granzcn unkenntlich machen.

Endlich giebt es nun andere Sternhaufen, die
deutlicher isolirt, ganz bestimmt bcgranzt und kugel¬
förmig sind. Die große Zahl von Sternenheeren,
die wir kennen, zeigt uns fast alle Abstufungen von
jenen unregelmäßigen zu den rundlichen, deren Glanz
im Mittelpunkte etwas stärker ist, bis endlich zu de¬
nen, wo kaum noch einzelne zerstreute Sterne außer
der genau kreisförmigen Gränze stehen, deren Glanz
regelmäßig und in starkem Maße gegen den Mittel¬
punkt zunimmt, wo man die feinsten Sterne am Um¬
fange einzeln, gegen den Mittelpunkt immer dichter
und endlich nahe an demselben so gehäuft sieht, daß
ihr gemeinschaftlicherGlanz das Entdecken der ein¬
zelnen fast unmöglich macht. 5 stellt ein sol¬
ches Stcrnenheer vor). Diese Sternenhaufen sind
kugelförmig; denn wir kennen so viele, die alle ge¬
nau rund erscheinen, daß dieses unmöglich blos zu¬
fällig sein kann. Diese Sterne sind nicht blos an¬
scheinend, sondern wirklich um den Mittelpunkt ver¬
dichtet; denn die Zunahme der Sternenzahl gegen den
Mittelpunkt hin ist viel stärker, als sie bei einer gleich¬
förmigen Austheilung durch den ganzen Kugelraum
sein könnte. Hier ist also offenbar ein Heer von
Sternen um einen einzigen anziehenden Mittelpunkt
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gesammelt und wahrscheinlichist dieß die letzte Stufe
der Ausbildung; deren diese aus Tausenden von Ster¬
nen bestehenden Systeme fähig sind.

Ob nun die Wirkung der anziehenden Kraft,
welche zuerst aus einer ungeordneten Zahl von Ster¬
nen abgesonderte Haufen bildet, nach und nach sie
enger an einander zu bringen und zu kugelförmigen
Heeren zu sammeln scheint, wo sie wirklich einander
viel naher gedrängt als in den weniger geordneten
Sternsammlungen stehen mögen, und wo sie uns durch
ihre regelmäßige Anordnung einen so schönen und
überraschenden Anblick gewahren; ob diese Wirkung
der anziehenden Kraft ohne Ende diese Zusammen-
drängung weiter treibe; ob die Sonnen, die so eng
um den Mittelpunkt des kugelförmigen Heeres ge¬
drängt sind, endlich in einander fallen, und so, wie
wir es nach irdirscher Weise ausdrücken, untergehen;
— oder ob vielleicht durch einen Umschwung um den
Mittelpunkt, oder durch andere Mittel diese schöne
-Ordnung auf eine unendliche Zeit gesichert sei — dar¬
über können wir noch nichts entscheiden. Aber ge¬
setzt auch, daß diese reichen Sonnenheere, die wir
jetzt als so schön geordnet bewundern, die (wenn unsre
Ansicht die richtige ist) nach einer Dauer von Mil¬
lionen Jahren sich so aneinander gedrängt haben und
noch für Jahrtausende der Schauplatz der größesten
Herrlichkeiten der Schöpfung sein können, gesetzt, daß
sie ihrem letzten Jahrtausend entgcgenrciften,daß
in ihrem Zusammenstürzen die gegenwärtigeOrdnung
der auf ihnen lebenden Natur zu Ende ginge; wür-
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den wir darum den Herrn der Welt minder zu verehren
uns veranlaßt finden? Ist cs nicht die allgemeine Regel
in der Körperwelt, daß das alternde Gebäude ein¬
stürzt, damit ans den Trümmern eine verjüngte, schö¬
nere Bildung hervorgehe? daß es uns, für deren
Blick der Weltbau groß und der Sperling klein er¬
scheint, furchtbarer vorkömmt, wenn eine Welt un¬
tergeht, als wenn ein Sperling vom Dache fällt,
das kann offenbar uns nicht verleiten zu fordern,
daß auch der Herr der Welt so urtheilen solle, dem
es eben so leicht ist, zahllosen Wesen einen neuen,
glücklichen Aufenthalt anzuweisen, als cs ihm war,
jeden von uns eine zärtliche Mutter finden zu lassen,
als wir den Schauplatz dieses Erdenlebens weinend
betraten.

Was ich bisher angeführt habe, giebt einen ziem¬
lich vollständigen Begriff von dem, was wir bis jetzt
über die Sterne, über ihre Verbindung und Zusam¬
menordnung, und über die Größe des für unsere
künstlich verstärkten Blicke übersehbaren Raumes wis¬
sen. Die künftige Zeit wird dem forschenden Men¬
schen auch hier noch reiche Aufschlüsse geben können,
da theils im Lause längerer Zeiträume sich vielleicht
die Veränderungen als allmälig eintretend zeigen wer¬
den, die wir jetzt nur aus den verschiedenartigen Zustän¬
den der Sternhaufen vermuthen, theils noch unzäh¬
lige neue Weltenheere zu entdecken übrig find, indem
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nur erst der kleinste Thcil des Himmels mit den stär-

stcn Fernrohren, die wir bis jetzt besitzen, untersucht
ist. In Hinsicht dieses letztem Umstandes bemerkt

Herschel, daß sein großes 40fußiges Teleskop für

einzelne Sterne etwa 190 mal so weit zu scheu »erstatte,

als das bloße Auge sicht, *) und daß eben dieses Fern¬
rohr den vereinigten Glanz eines Stcruenhccrcs von

etwa 50000 Sternen noch zeigen müsse, wenn sie

auch 12000 mal so weit entfernt sind, als die dem

bloßen Auge nur noch eben erkennbaren Sterne.

Aber um diesen ganzen Raum, dessen äußerste Gränze

etwa 400000 Billionen Meilen von uns entfernt ist,

mit dem 40 sußigen Teleskop und mit tausendmaliger

Vergrößerung zu durchsuchen, würde ein Beobach¬

ter (weil es jährlich kaum 100 Stunden giebt, die

zu diesem Zwecke heiter genug sind,) gegen 800 Jahre

gebrauchen, und hieraus läßt sich berechnen, welchen

geringen Theil in Vergleichung gegen das noch Un¬

untersuchte Herschel's höchst sorgfältige und fleißige,

aber doch nur 30 jährige Beobachtungen umfassen
können.

Aber außer den Sternen giebt cs am Sternen¬

himmel noch andere Gegenstände von geheimnißvol-
ler Natur, von mannichfaltigen Formen, leuchtende

Massen, aus denen neue Schöpfungen sich zn ge-

Uebcr die Betrachtungen, worauf sich die Schätzung der

Raum durchdringenden Kraft eines Teleskop's gründet, vergleiche

Vorlesungen über die Astronomie Theil II. S. 240 und folgende.

Der Herausgeber.
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stalten scheinen. Dieses sind die eigentlich so genann¬
ten Nebel, Nebelflecke, Lichtnebel, die man am Him¬
mel beobachtet. Es giebt zwar eine Menge von Er¬
scheinungen am Himmel, die dem bloßen Auge oder
auch mäßig guten Fernrohren als Helle Nebel, als
leuchtende Wölkchen erscheinen. Der ganze Grund
der Milchstraße zeigt sich uns so, und für das bloße
Auge hat selbst der Sternhaufen im Krebse und der
im Degengriff des Perseus eben das Ansehen; aber
bei sehr vielen dieser Erscheinungen zeigen sehr licht¬
starke Fernröhre, daß die anscheinenden Nebel Stern¬
haufen sind, deren einzelne Sterne man wenigstens
ahnen kann, wenn sie auch nicht mehr ganz als
einzeln deutlich hcrvorglänzen. Dagegen giebt cs nun
unter diesen Nebelerschciuungenandere, die selbst un¬
fern stärksten Fernröhren nur als Nebel erscheinen,
und die sich desto gleichförmiger und neblicher oder
milchiger (wie man es zu nennen gewohnt ist,) zei¬
gen, je bessere Fernröhre man auf sie richtet.

Obgleich nun allerdings diese Unauflösbarkeit
bei manchen Gegenständen nur daher rühren mag,
daß es zu entfernte Sternhaufen, oder daß in ihnen
die Sterne zu klein oder zu gedrängt sind, um noch
einzeln erkannt zu werden: so sind doch überwiegende
Gründe vorhanden, die uns bestimmen müssen, den
größten Theil dieser zahlreichen Lichtnebel für ganz
etwas andres zu halten, und ich werde hier das Wich¬
tigste von dem, was Herschel in einer seiner lehr¬
reichsten Arbeiten gesagt hat, mittheilen.

Schon das Ansehn dieser Nebel, da sic beim
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Gebrauche stärkerer Fernröhre sich immer mehr und

mehr als eine vereinigte, meist gleichförmige, zwar
hie und da hellere, aber doch durchaus nicht in vor¬

glänzende Lichtpuncte auflösbare Masse zeigen, be¬

gründet die Vermuthung, daß sie aus einer durch

weite Räume verbreiteten, schwach leuchtenden Mate¬

rie bestehen. Ihre oft sehr große Ausdehnung unter¬

stützt diese Vermuthung; denn da manche dieser Ne¬

bel mehr als 2 Grade in der Länge und Breite groß^)

sind: so müßten es Sternensysteme von undenkbarer

Größe sein, wenn sie so entfernt wären, Laß selbst

unsere stärksten Fernröhre noch nicht die leiseste An¬

deutung von den in ihnen enthaltenen Sternen geben

könnten. Und überdieß bemerken wir in einigen die¬

ser Nebel Veränderungen und Erscheinungen, die aus
eine nicht überaus große Entfernung hindeuten. Der

schon seit länger als einem Jahrhundert bekannte Ne¬

bel im Orion ist in dieser Hinsicht vorzüglich merk¬

würdig. Nicht blos jeder spätere Beobachter hat

seine Figur anders dargcstellt, als sein Vorgänger;

sondern Herschel's und Schröter's Beobachtungen

zeigen deutlich, daß er fortdauernd und selbst im Ver¬

laufe weniger Monate andre Gestalten annimmt.

Diese Aenderungen in der scheinbaren Größe und

Figur würden eine Verrückung der leuchtenden Maste,
die mehrere 1000 Millionen Meilen im Jahre be¬

trüge, voraussetzen, wenn wir annehmen wollten, dieser

Vgl. W. Herschel's sämmtliche Schriften. Band I.
S. 208— 211.
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Nebelfleck liege sehr weit außer den Gränzen des uns

unmittelbar umgebenden Sternhaufens; sie würden

mit der Hypothese, das; auch dieser Nebel ein sehr

zusammeugedrängtes Heer von Sternen sei, sich gar

nicht vereinigen lassen, und nöthigcn uns also, un¬

sere Meinung über die Natur dieser Nebel anders zu

bestimmen, und zugleich sie uns ziemlich nahe zu den¬
ken. Was aber vollends beinahe ganz entscheidend

die Entfernung des Nebels im Orion auf ziemlich

enge Grauzen zurückzuführcn scheint, ist Herschel's

Beobachtung, daß einige kleine Sterne 8. bis 9. Größe,

die er bei frühem Beobachtungen in den Nebel ein¬

gehüllt sah, damals sich mit einem eben so zerstreu¬

ten Lichte (einem Hofe oder mit einer glanzenden

Dnnsthülle) umgeben zeigten, wie wir es bei größe¬

ren Sternen, die wir bei neblichem Wetter sehen,

bemerken. Sie hatten ganz das Ansehn, als ob der

Lichtnebel diesseits lüge und die durch ihn hingehen¬

den Strahlen der Sterne geschwächt und zerstreut

bei dem Durchgänge durch diese dünne Materie zu

uns gelangten. Dagegen waren bei spateren Beob¬

achtungen eben die Sterne von allem Nebel frei und

die Granze der Nebelmasse erreichte sie nicht mehr.

Sie erschienen nun vollkommen rein, und der ehemals

gleich einer Hellern Atmosphäre sie umgebende matte

Glanz war also nichts diese!: Sternen selbst Angc-

hörendcs. Ist nun aber der Nebel im Orion uns

näher als Sterne achter Größe, so läßt sich vcrmu-

then, daß alle ähnliche Nebel wenigstens nicht sogar

weit über diese Granze hinaus liegen mögen, da sie
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alle diesem Nebel gleichen, da in ihm fast eben so
Helle nnd fast eben so matte Stellen sind, als wir
an irgend einem andern Nebel finden, und weil nach
der allgemeinen Schwache des Lichts dieser Nebel¬
flecke es wohl zn vcrmuthen ist, daß sic uns unsicht¬
bar werden müßten, wenn sie bedeutend über ihre
jetzige Entfernung hinaus von uns weggerückt würden.

Diese Betrachtung über die wahrscheinlich ziem¬
lich enge Sphäre, innerhalb welcher alle Lichtnebcl
liegen, wird desto wichtiger, da sie uns aufmerksam
darauf macht, wie reichlich diese Nebelmaterie im
Welträume vorhanden sein muß. Die von Hcrschcl
beobachteten Lichtncbel bedecken etwa 150 -O.nadrat-
grade am Himmel; und da eS wohl sicher auch über
unscrm Horizonte noch unentdcckte Nebelmassen gicbt,
so laßt sich hieraus auf die große Ausdehnungder
mit dieser Materie erfüllten Raume schließen, zumal
wenn wir annchmen, daß diese Nebel vielleicht alle
nicht über 10 mal so weit als die nächsten Sterne
von uns entfernt sind, und alle jenseit dieser Gränze
liegende Nebel uns gänzlich unsichtbar bleiben.

Diese Nebelflecke zeigen sich uns unter höchst
mannichfaltigen Gestalten, und wenn wir diese Ver¬
schiedenheiten gehörig ordnen; so scheint sich mit gro¬
ßer Deutlichkeit, wenigstens mit großer Wahrschein¬
lichkeit, die Entwickelnngsgcschichtc dieser Massen dar¬
aus anfzuhellen. Diese zuerst chaotisch in unförm¬
lichen Massen ausgestrente Materie scheint den Stoff
zur Entstehung neuer Sonnen zn enthalten; und
obgleich wir nicht sagen können, daß wir schou neue
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Weltkörper aus ihnen ff hervsrgchrnd beobachtet hat¬

ten: so reihen sich doch die vorhandenen Erschei¬

nungen so an einander, daß man in der That der

Uebcrzeugnng, es sei wirklich so überaus nahe ge-

sührt wird.

Es gicbt zahlreiche Nebelflecke, die durch Rau¬

me von mehrern Auadratgraden ausgedehnt, mit mat¬

tem, beinahe gleichförmigem Lichte aus der Tiefe

des Himmels hervordämmern; andere, die unförmlich

wie diese sich durch manche glanzende Stellen aus¬

zeichnen, aber deren glanzende Streischen gar nichts

regelmäßiges vcrrathcn. Wir können sie nicht wohl

für etwas Andres als für ganz »»geformte Massen

halten, und bleiben hier völlig ungewiß, ob die mehr

glänzenden Stellen nur darum sich auszeichncn, weil

unsere Gcsichtslinie hier eine mehr nach der gegen

uns hin gekehrten Richtung ausgedehnte Schichte wisst,

oder ob die leuchtende Materie hier in einemfmchr ver¬

dichteten Zustande ist. Dagegen giebt cs andere

zahlreiche Lichtnebel, in denen die vorglänzendcu Licht¬

stellen sich als rund zeigen, und ausgedehnte matte

Nebel enthalten oft mehr als einen solchen helleren

runden Fleck. Hier wird es schon weit wahrschein¬

licher, das dieser verstärkte Glanz Folge einer Ver¬

dichtung der Nebclmaterie ist, als daß er von aus¬

gedehnten Aesten, die gerade alle genau gegen uns

zu gerichtet sein müßten, oder von der größer» Tiefe

der Schichten, durch welche unsere Gcsichtslinie geht,

herrühren sollte, weil daS zufällige Zusammentreffen

einer größer» Tiefe, eines schmalen weit hinauslan-
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nicht so ost vorkäme. Es kann uns auch nicht be¬

fremden, solche Verdichtungen der Nebelmaterie zu

finden; denn da in der ganzen uns naher bekannten

Natur anziehende Kräfte wirken, warum sollte denn

nicht auch diese Materie eben das Bestreben, sich ge¬

gen gewisse Mittelpunkte zusammen zu drängen, be¬

sitzen, dieses mag nun von einer zufällig hier zuerst

schon stärkeren Anhäufung von Materie oder davon

herrühren, daß gegen die Mitte der ganzen Masse

alle am Umfange liegende Theilchen hingezogen wer¬

den. Ist eine solche anziehende Kraft wirklich der

Grund jener Verdichtungen; so läßt sich leicht über¬

sehen, daß der einmal so vorwaltend gewordene Mit¬
telpunkt nach und nach immer mehr von der umge¬

benden Nebelmasse zu sich hinziehen wird. Lagen also

vorhin mehrere solche vorglänzende Mittelpunkte nahe

neben einander in derselben zarten Nebelmasse; so
wird in der Folge der noch übrige ausgebreitete Ne¬

bel sich immer mehr um die verschiedenen Mittelpunkte

anhäufcn, es werden also doppelte oder vielfache Nebel

sich bilden, die nämlich jeder für sich rund, aber dicht
neben einander stehend erscheinen. Und wirklich fin¬

det man eine große Anzahl doppelter und nicht ganz

wenige vielfache Nebel, deren einige noch durch ei¬

nen Rest von mattem, dünne zertheiltem Nebel ver¬

bunden, andre ganz davon frei sind. Wir haben

also allen Grund, anzunehmeu, daß diese Nebal aus>

einer einzigen ehemals sehr ausgedehnten Neb^lmasse

entstanden sind, in welcher Verdichtungen an mehrern
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Stellen eine gänzliche Zerstörung bewirkten, Merk¬
würdig und vielleicht mit diesen Bemerkungen ver¬
wandt, ist die Beobachtung, daß gewisse Gegenden
des Himmels überaus reich an Lichtnebcln sind, wah¬
rend wir sie in andern Gegenden fast gänzlich ver¬
missen. Hcrschel führt einen ganzen durch mehr
als 60 Grade fortlaufendenStreif, von dem sich
noch ein andrer Nebcnast abtrcnnt, an, der überaus
reich an Nebel ist, und dagegen eine andre vom
Steinbock bis gegen den Drachen ausgedehnte Ge¬
gend, wo es wenige Nebel giebt, und es ergiebt sich
von selbst, wie diese Nebelsystemesich aus dem Vo¬
rigen würden erklären lassen.

Wenn man die weniger ausgebreiteten Nebel
betrachtet: so giebt cs zwar unter ihnen höchst man¬
nigfaltige Formen, sogar einzelne, die bei bedeutender
Länge überaus schmal sind; aber die überwiegende
Zahl ist doch die der runden Nebel, die wir mit al¬
lein Rechte als kugelförmig betrachten dürfen. Dieses
Streben nach der Kugclform ist ein neuer Beweis
für die waltende Attractionskraft, welche nun durch
die Abstufungen von immer mehrerer Verdichtung
um den Mittelpunct fast unwiderleglich dargethan wird.

Hcrschel führt mehrere Hunderte Lichtncbel au,
welche rund sind, und zugleich diese von den äußer¬
sten Gränzen an allmählig in mehr oder minderem
Grade zunehmende Verdichtung gegen den Mittelpunct
zeigen. Bei einigen ist diese Verdichtung schwach,
gleichsam erst anfangend; bei andernist siedeutlicher,
bei andern ist sie schon so weit vorgerückt, daß der

4



Nebel einem Cometen gleicht, dessen hellglänzender

Kern mit einem in den Glanz des Kernes an der

inner« und in den dunkeln Himmel an der äußern

Seite verwaschenen Nebel umgeben ist. Außer die¬

sen Nebeln, in welchen die Verdichtung durch leise
Uebergänge bis zum Mittelpunkte stärker wird, gicbt

es andre, deren sehr glänzender Kern mehr oder min¬

der scharf von dem umgebenden schwachen Nebel ge¬

schieden ist. Ein solcher Kern scheint schon einen Zu¬
stand starker Verdichtung anzudeuten, gleichsam schon

einen Körper festerer Art, den nur noch eine Ncbelatmo-

sphäre umgiebt, *) und vielleicht ist es ein Fortschritt zu

noch stärkerer Verdichtung, wenn, wie es sich bei

einigen Nebeln zeigt, der ganze Lichtnebel in einen

kleinen kugelförmigen Raum zusammengedrängt ist,

wenn ein vorzüglich schöner aber kleiner Kern mit

einer äußerst dünnen Atmosphäre umgeben erscheint.

Diese Reihe von Erscheinungen läßt kaum noch

einem Zweifel über die allmahlige Verdichtung der fei¬

nen Nebel zu solider« Körpern Raum, und es kann

kaum noch etwas Ucberraschendes in der Frage liegen,

ob denn nicht aus diesem Wege sich Sterne bilden? —

Obgleich die Beobachtungen diese Frage nicht geradezu
beantworten: so reihen sich doch an die zuleht erwähn¬

ten Nebel die Nebelsterne so unmittelbar an, daß

man den Uebergang fast nothwendig anerkennen muß.

*) Ein Physiker würde vielleicht sagen, hier sei, nachdem die

Verdichtung einen gewissen Grad erreicht hatte, der Aggregats;»-

stand verändert, und der innere Körper zeichne sich darum so vor

dem noch unveränderten Nebeldunsie aus.
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Die Nebclsterne nämlich zeigen sich nun nicht mehr als
bloße Kerne verdichteter Nebel, sondern besitzen den vol¬
len Sternenglanz, aber haben ganz deutlich eine Nebel¬
schichte um sich, die bei einigen in der Nahe deS
Sternes dichter, und in der Ferne verwaschen erscheint,
also ganz zu der Vcrmnthung leitet, daß der bisher nur
noch matt, mit cometähnlichcm Lichte glänzende Stern
noch eine neue Veränderung seines Zustandes, vielleicht
als letzten Grad der Verdichtung erfahren habe, und
nun in den Zustand einer Sonne übergegangen sei.

Es scheint etwas ungewiß, ob ein andrer Zu¬
stand, welchen uns mehrere Nebelflecke zeigen, noch
eine neue Uebergangsstufezwischen dem Kernnebel
und den Nebrlsternen ausmacht, oder ob die Nebel,
nachdem sie einen ausgezeichnet Hellen Kern erhalten
haben, nun aus zwei verschiedenen Wegen sich weiter
ausbilden. Wir finden nämlich Nebel, die sich als
runde Scheiben fast scharf begränzt, mit einem dem
Lichte der Planeten ähnlichen Lichte zeigen, und von
denen wir uns daher ganz wohl denken könnten, daß
sie aus jenem Kcrnnebcl entständen, indem der noch
übrige seine Nebel sich ganz oder bis auf unbedeu¬
tende Ucberreste mit dem Kerne vereinigte.

Wirklich haben diese Nebel, die man am aller¬
passendsten planetenähnliche Nebel nennen kann, noch
eine sehr kleine Hülle dünnern Nebels um sich, welche
macht, daß ihre runde Scheibe nicht vollkommen scharf
abgeschnitten erscheint, und zugleich uns ihren Ur¬
sprung aus zarterem Nebel ahnen läßt. Das matte
Licht dicker sehr großen Körper, deren scheinbarer

4 «
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Durchmesser 1 viertel Minute, 1 halbe Minute, ja

selbst bei einigen wenigstens fast 1 ganze Minute be¬

trügt, scheint nicht mit einem solchen Selbstleuchten,
wie wir es an den Sternen und der Sonne kennen,

vereinbar zu sein; und da an bloß zurückgeworfencs
Licht eines völlig dunkeln Körpers hier doch auch nicht

wohl zu denken ist: so bietet sich uns der Gedanke,

als irdischen Uebereinstimmnngen am meisten entspre¬

chend dar, daß es undurchsichtige, bloß an der Ober¬

fläche phosphorescirende Körper sein könnten, deren

tiefere Schichten also nichts mehr zu Verstärkung des

Lichtes der höhern Schichten beitrügen. Ob nun viel¬

leicht diese planetenähnlichen Körper durch eine neue

Veränderung ihres Zustandes in Sonnen übergehen,

oder ob wir sie als eine wesentlich verschiedene Art

von Körpern schon jetzt aus der letzten Stufe ihrer

Ausbildung sehen, werden wir schwerlich mit Sicherheit

bestimmen lernen. Auffallend ist es, daß mehrere von

ihnen elliptisch sind, und uns also zu der Vermnthnng

leiten, daß eine Umdrehung um die Axe bei ihnen Statt

finde, und sie folglich auch in dieser Hinsicht den uns

näher bekannten Himmelskörpern ähnlich sein möchten.
Höchst merkwürdig ist auch die ungeheure Größe

dieser Körper, deren scheinbaren Durchmesser wir be¬

stimmt abmeffen können. Sie übertrifft alles, was

wir sonst von der Größe der Himmelskörper wissen;
denn ein planetenähnlicher Nebel auch nur von 1 hal¬

ben Minute Durchmesser, und nur etwa so weit ent¬

fernt als Sterne achter Größe, muß gegen 10 Bil¬

lionen mal so groß als unsere Sonne sein, oder ei-
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NM Durchmesser haben, welcher den fünffachen Durch¬

messer der Urannsbahn noch übcrtrifft. Wenn also

vielleicht diese Körper durch eine neue Veränderung

ihres Zustandes erst selbstleuchtende Sonnen werden,

so dürften wir wohl vermuthen, daß auch sie noch

ans sehr dünne vertheiltem Stoffe beständen, welches

also bei den zarten Nebeln, die wir als die erste

-Quelle werdender Sonnen betrachtet haben, in noch

weit höherm Grade der Fall sein muß.

Wenn wir auf alle diese Betrachtungen noch

einen Blick zurückwcrfcn: so scheint, wofern unsere

Vermnthungcn nicht ganz unrichtig sind, fast der

ganze Kreislauf von der ersten Bildung neuer Wel¬

ten bis zu ihrem Untergänge, ein Kreislauf, dessen
Dauer vielleicht durch Billionen von Jahren nicht

ausgedrückt wird, vor uns aufgeschlossen zu sein, ja

wir können sogar eine Ahnung fassen, wie viel¬

leicht das Ende sich wieder an den Anfang anknüpft,

oder wie aus dem Untergange eines Sonnenheeres

der zerthcilte Stoff in die unendlichen Räume über¬

geht, um neue Sonnen zu bilden, lins ist Eine

Beobachtung überliefert, die fast durchaus einzig in

ihrer Art dasteht, aber selbst völlig gewiß ist, *) die

Erscheinung eines neuen Sternes, der Heller als ir¬

gend ein andrer Stern, die Venus selbst an Glanz

übertraf, und welcher nach einer Dauer von 16 Mo-

*) Man hat zwar wohl mehrere neuere Sterne beobachtet,

aber keine dieser Beobachtungen kann eigentlich mit dieser verglichen

werden, da veränderliche Sterne uns leicht täuschen können.
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naten, nachdem sein Glanz allmählig abgenommen
hatte, ganz verschwand, nnd nie wieder gesehen wurde.
Der große Astronom Tycho de Brahe sah ihn 1572
am 11. November zuerst und sogleich als einen über¬
aus Hellen Stern. Er beobachtete ihn fortdauernd,
fand aber seine Lage durchaus unverrückt.

Dieser Stern, der so räthselhaft, plötzlich entzün¬
det erschien, konnte vielleicht ein in seinem Zusam¬
mensturze glanzend aufloderndes Sonnenheer sein,
dessen Grundstoffe durch diese gewaltige Revolution
verflüchtigt in den Weltraum zerstreuet wurden, um,
als unendlich dünne Nebelmaterie vertheilt, neuen
Weltkörperu zum Keime zu dienen.

Doch es ist Zeit, diesen kühnen Blicken, welche
die Unendlichkeit des Raumes und die Unendlichkeit der
Zeit zu durchdriugeu streben, einZicl zu sehen. Allzu¬
kühn mag es schon langst manchen geschienen haben,
daß der Sterbliche wähnt, mit seinen Gedanken dieses
Unendliche umfassen und den Plan der Weltenschöp¬
fung ergründen zu können; aber diesen dürfen wir erwi¬
dern, daß wir ja nichts andres versucht haben, als in
dem Buche der Natur zu lesen, welches gewiß darum
vor unserm Geiste offen daliegt, damit wir es verste¬
hen lernen sollen. Ob wir seine gcheimnißvolle Spra¬
che recht gedeutet haben, das zu enscheiden ist uns zwar
nicht vergönnt; aber wenigstens haben wir gestrebt, sie
so zu erklären, wie es der Einfachheit der Natur, und
wie es der Würde Dessen angemessen erscheint,
dessen Ehre die Himmel erzählen, und von dessen Güte
die Erde voll ist,
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